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wirthſchaftlichen Aufſchwung,
welches gegenwärtig die Börſenpreſſe nicht müde wird,
immer wieder anzuſtimmen, findet doch nicht überall
begeiſterte und gläubige Zuhörer. Selbſt in den
Kreiſen der Handelskammern beginnt man hier und
da Zweifel zu hegen. Die Handels und Gewerbe
kammer für Schwaben und Neuburg iſt ſo ehrlich,
dieſem Bedenken offen Ausdruck zu verleihen. „Je
mehr wir den Erſcheinungen und ihren Gründen näch

forſchen“ ſchreibt ſie, „je mehr und je n ilicher werdenwir an gewiſſe Perioden unſer es vithe yaftlichen Lebens

erinnert, welche auch eine Zeit lang als Glanzzeiten
der Entwickelung von Handel und Jnduſtrie geprieſen
wurden und die dann in einer ſchlimmen wirthſchaft-
lichen Kriſis ausgeklungen ſind.“ Ohne Frage will
die Kammer damit die jetzige Aera des Aufſchwungs
der famoſen Gründerära vergleichen die bekanntlich
ein Ende mit Schrecken fand.

Die gegenwärtige künſtlich hochgeſchraubte Lage erfährt dann weiter folgende Kenng znung: „Konjunktur

heißt das ſchöne Wort, unter deſſen Aeußerung ſich
jeder ermächtigt glaubt für ſeine Leiſtung und für
ſeine Waare je nach dem Grade ſeiner Kühnheit und
Unternehmungsluſt immer höhere Preiſe zu fordern
ohne weitere ſachliche Begründung, wo Einer den
Anderen in ſeinen Beſtrebungen hinaufſteigert, bis
endlich das Maß voll iſt, bis plötzlich Zweifel
und Unſicherheit an die Stelle der von vielen Erfolgen d
beſtärkten Zuverſicht traten und von dem unſeligen
Tau mel erwachend die Nation vor einer allge
meinen Kalamität ſteht.“

Eine ſehr deutliche Mahnung enthalten dieſe Worte,
zugleich eine deutliche Abſage an die Beutepolitik der
Macher des jetzigen „Aufſchwungs“

Und das alles ſagt eine Vertretung von Jnduſtrie
und Handel, welche ſonſt nicht genug ihre Freudeüber wirkliche Fortſchritte ausdrücken an „Wir
freuen uns aus vollem Herzen dieſer Erfolge“ fährt
der Bericht fort „aber wir können die Sorge nicht
unterdrücken, daß der Aufſchwung etwas zu raſch
erfolgt iſt und daß die finanzielle Leiſtungsfähigreit
der deutſchen Nation nicht in einem geſunden Ver-
hältniß ſteht zu dem ins Ungemeſſene gehenden
Anſprüchen, die Handel und Jnduſtrie in ihrer jetzigen
Ausdehnung an dieſelben ſtellen.“ Nach einem Hin
weiſe auf die unnatürliche Vertheuerung des Diskonts
ſchließt die Kammer mit folgender Warnung:

„Ganz abgeſehen von der Gefahr eines allge
meinen wirthſchaftlichen Rückſchl e bildetdieſe Theurung des Geldes eine ſchwere Belaſtung

für alle kleineren und auf Credit angewieſene Geſchäfte.
Wie ſoll das Kleingewerbe, der kleine Handelsſtand
und vollends die Landwirthſchaft bei einem ſolchen
Zinsfuße beſtehen können, die ja alle und für ſich
meiſtens ſchwer um ihre Exiſtenz kämpfen müſſen.“

Wir haben dieſen Ausführungen nichts hinzuzu
fügen.

Halle.
Jn der Konitzer Mordſache hat der Fleiſcher

meiſter Hoffmann, den die Judenklique als Mörder
hinſtellen wollte, eine ausführliche Eingabe an die Be

hörde gemacht. Nachdem alle Einzelheiten dieſer Mord
geſchichte nochmals ausführlich aufgeführt worden ſind,
ſucht Hoffmann in 12 Punkten zu beweiſen, daß die
Juden den Mord verübt haben müſſen und bezichtet amten anlegen.

W ob Lied vom e
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Halle g. S. den 23. nun 1900.

Levy und ſeinen Ton offen der Mitthät: terſchaft.

Wir ſind geſpannt, was die Judenſchaft und beſonders
Levy hierzu ſagen wird.

Als Flugblatt iſt die Eingabe dieſer Nummer
beigelegt!

Liebe Leſer und Freunde unſerer Weſtrebungen,
arbeitet ſeißi iger, werbet neue Leſer für die
„Reform“, ſammect Geldmittel zur Ankerſtützung

der „Reform“, beachtet die Geſchäftskeute, die
unſere Zeitung durch Jnſerate unterſtützen!
Namentlich der Jrauenwelt legen wir dringend
an's Herz, die jüdiſchen Ramſchläden zu meiden!

O, dieſe Frechheit. Ein Jnhaber eines Waaren-
agentur-Geſchäftes ſuchte kürzlich einen jungen Mann
zum Beſuche der Stadtkundſchaft und hatten wir uns
„erdreiſtet“ das Jnſerat ohne Auftrag in der „Reform“
mit aufzunehmen. Dadurch ſollen wir eine ſchwere
Sünde begangen haben. Der Halleſche „Kaufmann“
wurde darüber zur Rede geſ ſetzt, warum er die „Reform“

unterſtütze und W „Freunde“ e es als
großes Verbrechen. Der Kaufmann wollte ſchlau ſein, undverſuchte auf gegen die Reform aus Monat Mai zu er

langen. Jn der Expedition erſchien ein junger Mann der die
Wünſche ſeines Chefs vortrug, als er aber ins Verhör Leon wurde, zu welchem Zwecke er gerade
dieſe Nummer wünſche, machte er ſo faule Ausreden,

daß er ohne Reform entlaſſen werden mußte. Dieſer
Tage begegnete nun der Chef unſerem Redacteur in
der Poſtſtraße, er bat ihn um eine kurze Unterredung,welche damit begann „Wie kommen Sie dazu, mein
Juſerat in Jhre Zeitung ohne Auftrag aufzunehmen

Dem Redacteur war augenblicklich davon nichts bewußt
und ſo mußte er weiter anhören „Meine „Freunde“
haben mir Vorwürfe gemacht, daß ich ſo ein Blatt
mit meinen Jnſeraten fülle, daß alle vierzehn Tage
erſcheine, ich war ſchon dieſerhalb bei Juſtizrath
habe den leider nicht ſprechen können, ſonſt hätte ich
die Sache anhängig gemacht, nun iſt Gras darüber
gewachſen, ich will es Jhnen nur ſagen, ich bin kein
Antiſemit, habe aber auch mit der Judenbande nichts
zu thun, ich habe Jhre Zeitung elten geleſen undmuß Jhuen offen ſagen, der Sonne der darin ange
ſchlagen wird, kann mir nicht gefallen.“ Den Redacteur,

der ſolche Feiglinge und Heuchler hinlänglich kennt,
kann eine ſolche Moralpredigt nicht mehr aufregen, er
machte vielmehr dem beſchränkten Kaufmann klar, daß
ihm dieſe Erzählung wieder ein Beweis ſei, daß die
Reform mit größtem Jntereſſe geleſen werde, ferner,
daß ſeine moralpredigenden Freunde ihre Geſinnung
verleugneten und als Naſſauer ſich an dem Stoff der
Reform ergötzten. Liebe Leſer, in Halle treibt die
Feigheit und Judenfurcht noch Früchte, nur werden
dieſe zu ſchnell faul. Am allerwenigſten laſſen wir
uns durch ſolche Feiglinge von unſerer Schreibweiſe
abbringen. Wir haben den Beweis, daß wir auf demrichtigen Wege ſind denn unſere Leſerzahl nimmt täg

lich zu und da eine Anzahl jüdiſche Leſer uns be
ſtätigen, daß unſere offene Schreibweiſe auch in ihren
Kreiſen Anerkennung gefunden habe, ſo braucht ſich
der WaarenagenturMenſch mit ſeinen „Freunden“ nicht
aufzuregen und was er von dem nicht angetroffenen
Juſtizrath hat erfahren wohen, hätten wir ihm
auch eröffnen können, wir hätten ihm kurz er
klärt: „Michel mit Deinen Freunden
wach' auf!“

Zweierlei Strafmaß ſoll es jetzt geben, ſo wird
in Bürgerkreiſen behauptet, indem ſie den Maßſtab an
das Urtheil gegen die beiden verurtheilten Polizeibe

Wenn die Muſenſöhne ſich ſo be

tragen hätten,
gebildeten Manne zukommt,
nicht vor.letzte Ehre eines akademiſch gebi s eten Mannes dadurch

wieder herſtellen muß, daß man ſein Brot verliert und

wie es ihnen zukam und wie es einem
dann kämen ſolche Fälle

Harte Strafe iſt es ja, wenn man die ver

fünf Monate Gefängniß abbrummen ſoll. Hoffen wir,
daß auch in dieſem Falle die Kaiſerliche Gnade bald
eintreten wird.

Man fragt ſich, warum ſoll namentlich den
Studenten mehr Rückſicht entgegengebracht werden als
den Bürgern Ein Lattcher iſt nicht ſchlimmer als
ein thatentüchtiger Student; wenn man ſolche ungern
ins Loch ſtecken will ſo ſolle für dieſe bevorzugte
Sorte Menſchen die Prü rafe eingeführt werden.
Man muß in Zweifel )en, wenn man ſich der
Urtheile erinnert: Studenten ſchlagen die Hühner c.
im Reſtaurant des Stadttheaters kaput. Ein Prinz
ſpeit dem Pferdebahnkutſcher ins Geſicht. Dann die
Vertuſchung. Ein Muſenſohn reißt die Firmenſchilder
von Häuſern ab, nimmt ſie mit nach Haufe; es wird
Strafantrag geſtellt damit iſt die Sache abgethan,
dem akademiſch gebildeten geſchieht nichts, er hat die
That im „Rauſche“ gethan. Eine ſolche faule Aus
rede glaubt man dem Bürger nicht. Sonderbare Be
urtheilung. Ob der Fall auf der Peißnitz, wo Herren
aus hohen Amt und Würden in Begleitung von
Freudenmädchen die Zahlung des Brückengeldes ver
weigerten und dann ihren Gefühlen und Zerſtörungs
ſinn freien Lauf ließen jemals wieder die Oeffentlich-
keit berühren wird, bezweifeln wir ſehr, denn die
„Herren“ hatten ja einen mächtigen Kater, den ſie auf
der Wieſe abſetzen wollten. Trotz aller ſolcher That
ſachen kann man nicht behaupten, daß bei uns zweier-
lei Recht oder Strafmaß in Anwendung geb racht werde.
Einer ſolchen Meinung könnte man nur entgegenhalten,
akademiſche Bildung giebt Anziehungskraft zur An-
wendung von mildernden Umſtänden. Wir können
uns eigentlich nicht über unſere Studenten beklagen,wer das Treiben derſelben aus früheren ne kennt,

der wird ſich ſagen müſſen, ein auf der Straße herum
laufender betrunkener Student iſt ein harmloſes Bild.
Wie es ſcheint, birgt unſere Stadt zum größten Theil
nur arme Studenten, anders die Stadt Heidelberg.
Von dort wird geſchrieben Hier treiben es die bunt-
bezipfelten Knäblein wieder einmal toll. Sie
demoliren Nachts die Aushängekäſten der Geſchäftsleute,
beſudeln Denkmäler 2c. Als unlängſt ein paar dieſer
Lümmel vor dem Laden eines Buchbinders ſpektakelten,
ergriff dieſer, aus dem Schlafe geweckt, einen der
Buben und beförderte ihn zur Polizei. Dabei ergab
ſich, daß der Bengel der Sohn eines heſſiſchen
Miniſters war. Auch nicht ſchlecht!

Kalt Blut! mögte man den Bürgern zurufen,
haben ſie doch ſolches gegen die Judenfrage, warum
ſich die Köpfe zerbrechen über Dinge, die das Volk
doch nicht aus der Welt zu ſchaffen vermag.

Jn Halle die Leute den Kopf zerbrechen ſich,
Weshalb der Kaiſer in Eisleben nicht vom Pferde

ſtieg.

Ob er wird kommen zur Denkmalsenthüllung in die
Saaleſtadt Halle,

Die Frage legen ſich vor nicht einige, ſondern wohl
alle

Jn den Zeitungen inſerirt ein
Glaſer „Ausnahme-Preiſe für Corſets“. Große Ulrich
ſtraße 41 wohnt doch „Henny Glaſer“? Oder iſt es
bei jüdiſchen Handelsleuten Geſchäftbrauch, daß der
Geſchäftsführer ſeinen Namen an Stelle der Jnhaberin
ſetzt

Die Reichsgoldmünzen zu fünf Mark gelten vom
erſten October 1900 ab nicht mehr als geſetzliches

Eugen! Eugen!

Verleger und verantwortlicher Redakteur: C. Schröder, Halle a. S., Unterberg 3. Druck von G. Bernhardt, Halle a. S., Fernſprecher 902.

e

e



ST

Zahlungsmittel. Bis 30. September 1901 werden
dieſe Münzen bei den Reichs und Landeskaſſen zu
dem geſetzlichen Werthe ſowohl in Zahlung genommen
als auch gegen Reichsmünzen umgetauſcht.

Reichstag und Volk. Ein ſo überſchriebenes
Flugblatt verbreiteten die Genoſſen der Socialdemo
kratie am Sonntag. Es werden darin die Millionen
aufgeführt, die der Reichstag wieder für Flotte, Land
heer c. bewilligt hat. Sehr richtig wird dabei her
vorgehoben, daß der Leidtragende der kleine Geſchäfts
mann ſei, was damit begründet wird, daß die Worte
des Bankdirectors Siemens, der doch in allen Börſen
geſchäften gründlich Beſcheid wiſſe: „Die Börſe werde
ſchon verſtehen, die neuen Abgaben von ſich abzuwälzen,“

Gelegenheit zum Nachdenken gäben. Sollte der
Rabbi wirklich Recht haben, wenn er ſagt, der Anti
ſemit hüllt ſeine Geſinnung in den Mantel der Königs
treue und der chriſtlichen Liebe. Uns ſcheint es bald
ſo, oder ſollte der Antiſemitismus ſterblich erkrankt ſein
Jn dieſem Falle könnten wir uns ſein Schweigen er
klären und wünſchen daß er bald ſein Krankenlager
verlaſſen möge und wieder Radau, Radau, Radau
loslaſſen kann. Leben in die Bude, ſo ſagt ſich
der Arbeiter und die Socialdemokratie wird am 5.
Juli eine Volksverſammlung abhalten, worin der
Abg. Liebknecht dem ſtumpfſinnigen deutſchen Michel

Wenn es keinen Saal giebt,die Augen öffnen will.
gehen wir unter Gottes freien Himmel, wicht wahr?

„Sarah gieb mer ü Knoblich, mir wird ſchwach, ich
fall üm!“ ſo ſprach Seine Corpulenz zu Jhrer Corpulenz.

Wie die rausgeſchmiſſenen Jsraeliten an den
Waſſern Babylons ſaßen und weinten, ſo raſten die
Halleſchen Jüden in der asphaltirten Marienſtraße
im Volksmunde „JudenSack“ genannt, herum und
waimerten über unſern Brief an den ſo beleibten
Rabbi. An der Judenbörſe, welche am chriſtlichen
Sonntage immer Vorm. 11-—12 Uhr vor dem unter
jüdiſcher Oberhoheit ſtehenden „Grand Hotel“ abge
halten wird, fielen die Korſche um 50 Percent und
man ſah ſchon im Geiſte eine Judenverfolgung aus
brechen, wie wir ſie bereits in und um Konitz haben!
Was nicht iſt, kann ja noch werden. (7)

Solchen Schwindel treiben die Eierhändler in
Halle vohl nicht KiſtenEier als friſche LandEier
anzupreiſen. Wir gehen wohl nicht fehl, wenn wir be
haupten, daß gerade in Halle der Eierſchwindel groß
iſt. Auch ſolcher iſt ſtrafbar wie aus Zwickau berichtet
wird Das königliche Landgericht hier verurtheilte die
22 Jahre alte Wirthſchafterin Minna Kühn aus Goſek
wegen Betrugs zu mehrmonatiger Gefängnißſtrafe, weil
ſie ſogenannte KiſtenEier als friſche Land Eier be
zeichnet und verkauft hatte.

Schon vor Oſtern wurde uns die Mittheilung,
daß eine fieberhafte Thätigkeit in der Mobilmachung
der Marine entfaltet werde, mithin lag damals ſchon
das Kriegstheater von China in der Luft und nun
geht es los. Beurlaubte Matroſen e. wurden dieſer
Tage telegraphiſch nach ihren Garniſonorten zurückbe
rufen. 2 Seebataillone in Kiel und Wilhelmshaven
haben bereits Befehl Ende Juni abzudampfen. Drei
Tote und 7 Verwundete haben ſchon den Lohn für
ihre Tapferkeit in China erhalten. Die kleine Vor
ſtellung bringt uns ſicher ein größeres Schauſpiel!

Ein juriſtiſcher Verbrecher. Der Landrichter
Gießmann in Röhrsdorf bei Wilsdruff, Vorſtand des
dortigen Vorſchußvereins, wurde wegen Unterſchlagung
von über 40000 verhaſtet. Derartige Fälle häufen
ſich, es kann daher nicht anders kommen, als daß das
Vertrauen zum „Recht“ im Volke immer mehr ver-
ſchwindet. Es iſt nach ſolchen Thatſachen kaum noch
zu faſſen, daß ſich die berufenen Juriſten erlauben,
den ehrenhaften Rechtsconſulentenſtand an die Wand
zu drucken. Doch dieſer wird es verſtehen, ſich die

mehrere jüdiſche Mädchen verführt habe und dafür
von einem geheimen jüdiſchen Gerichte nach mündlicher
Tradition und nach jüdiſ
verurtheilt worden ſei.
ſich

mord.
keine Stellung, wenn aber die
zum Beweiſe der
trojaniſchen Krieg,
viele ähnliche Erzählungen aus der alten Zeit berufen,
ſo iſt demgegenüber zu bemerken, daß alle dieſe Völker
ausgeſtorben ſind, während das Judenthum heute noch
einen ebenſo für ſich abgeſchloſſenen Volksſtamm bildet,
wie vor 2000 Jahren und insbeſondere auch die alten
Gebräuche und die Traditionen aus längſt vergangner
Zeit in die Neuzeit herüber „gerettet“ hat.

auf, gegen die chriſtliche Bevölkerung von Konitz
das Mittel in Anwendung zu bringen, das der Miniſter
v. Rheinbaben ſeiner Zeit im Abgeordnetenhaus gegen
die Streikenden der Berliner Straßenbahngeſellſchaft
angedroht habe, d. h.
knallen.
Antiſemitismus gründlich auszurotten!
aber die thatſächlichen Verhältniſſe objectiv und nicht
in der von bezahlten Judenfedern zugeſtutzten Weiſe
überblickt, dann erſcheint die Forderung des Berliner
Tageblattes,
dokumentirenden Cynismus,
gröbſten Stiles. Es ſind allerdings an diverſen Juden-
häuſern die Fenſter eingeworfen worden, aber meiſten
theils erſt auf Provokation Seitens der Juden hin,
wie ja auch die „Zuſammenrottungen“ eigentlich dem
Bürgermeiſter Deditius und der Ortspolizei galten, in
deren Verhalten die Bevölkerung eine ſchreiende Partei
lichkeit für das auserwählte
die Nachrichten von den vorgekommenen „Exceſſen“
maßlos übertrieben lauten, um die Juden als das von
chriſtlichen Wölfen und Bären verfolgte Edelwild hin
ſtellen
von den Juden begehrte Militär wieder aus Konitz
abgerückt war.
Judenſchaft benimmt ſich, auf die allmächtige Juden-
preſſe ſich ſtützend, fortgeſetzt gegen die Chriſten heraus-

fordernd und aufreizend.
anderswo hätte man eine ſo beiſpielloſe Judenfrechheit,
wie ſie in der unerhörten Schändung des Grabes des
unglücklichen Winter durch einen Konitzer Tudenbuben
liegt, ruhig hingenommen?
ſpiele erwieſen wo die Juden ſelbſt an ihren Häuſern
die Fenſter einſchlugen, um nachher die Chriſten be
ſchuldigen zu können, ſie hätten dieſelben eingeworfen.

So wird u. A. nachſtehende Begebenheit berichtet:

Es
Zander'ſchen Geſchäftes.
herausgeſtürzt, nahm
Kragen und verlangte die
einen Gendarm unter der Angabe, der Feſtgehaltene
habe ſoeben ſein Thürfenſter durch einen Steinwurf
zertrümmert.
nahme, da die
Scheibe nicht im Laden, ſondern auf der Straße lagen
und es den Anſchein hatte, als ob der Stein von

halt wurde der Jude ſehr kleinlaut, und als man ihm

gar mit einer
ſoll er ausgerufen haben: Waih geſchrien,
geſchlagener Mann!
unter ſolchen Umſtänden die chriſtliche

Bahn früher oder ſpäter doch noch frei zu machen.
Die Firma J. Lewin will ſich ausdehnen wes

halb ſie um die Nachbarhäuſer in der Schmeerſtraße
handelt. Das von Grohmann hat ſie bereits erworben,
was aber allein keinen Werth hat, wenn nicht das
Kitzing'ſche dazu kommt. Wie wir vernommen haben,
fordert der Beſitzer 80000 Thaler und zwar auf
einem Brett in baarer Münze. Die Firma ſoll den
Abſchluß des Vertrages beanſtandet haben, weil ſie
z. Z. zu ſehr engagiert ſei und die Bauſtelle doch ein
wenig zu koſtſpielig werde. Hat die Firma A geſagt,
ſo wird ſie auch B ſagen müſſen wenn ſe will auf
führen was Geſcheites.

Der jüdiſche Blutmord.
Jn der Konitzer Mordaffaire fällt es auch den

„Berl. N. Nachr.“, die ſonſt ganz und gar für die
Juden ſchreiben, auf, daß die ausgeſetzte Belohnung
von 20,000 Mk. bisher noch keinen Erfolg gezeitigt
hätte; es lägen eben „beſondere Umſtände“ vor.
Der Meinung ſind wir auch, wenn vielleicht auch in
etwas anderem Sinne als das Berliner Scharfmacher
blatt. Jm Uebrigen giebt ein evangeliſcher Straf-
anſtaltsgeiſtlicher auf Grund von Mittheilungen Seitens
eines jüdiſchen Strafgefangenen über die Motive der

Er nimmt an, daß WinterBlutthat eine neue Lesart.

7 r

chen Geheimlehren zum Tode
Die Konitzer Blutthat qualificire

nicht als Ritual, ſondern als jüdiſcher Sühne
Wir nehmen zu dieſer Verſion vorläufig noch

„Berl. N. Nachr.“ ſich
„Wiederſinnigkeit“ derſelben auf den

den Raub der Sabinerinnen und

Das koſchere „Berl. Tagebl. fordert die Regierung

die Chriſten einfach niederzu
Allerdings ein probates Mittel, um denT C Wenn man

abgeſehen von dem darin ſichganz
als jüdiſche Frechheit aller

Judenvolk erblickte. Daß

zu können, dafür ſpricht die Thatſache, daß das

Ein ſehr großer Theil der Konitzer

Glauben denn die Hebräer,

Ja, es ſind ſogar Bei

Ladenfenſter des Seelig
Gleich darauf kam Zander

einen Vorübergehenden beim
Verhaftung deſſelben von

klirrte plötzlich das

Der Beamte verweigerte aber die Feſt
Scherben der thatſächlich eingeworfenen

innen, vom Laden aus geworfen war. Auf dieſen Vor

Anklage wegen groben Unfug drohte,
ich bin a

Das jüdiſche Federvolk, das
Bevölkerung

niederzuknallen räth, verdient bei den langen Juden
ohren genommen und übergelegt zu werden.

Das Scheuſal, das das Grab des unglücklichen
Winter in Konitz in der gemeinſten Weiſe zerſtört
hatte, iſt in derPerſon desSohnes eines dortigen jüdiſchen
Spediteurs eruirt und verhaftet worden. Die Juden
haben mit dem ſchrecklichen Blutgreuel beileibe nichts

zu thun!
Die „Frkf. Ztg.“ behauptet, antiſemitiſche Blätter

hätten berichtet, die Verhaftung des Metzgermeiſters
Hoffmann ſei nur aus Rückſicht auf die erregte
Stimmung in Konitz nicht erfolgt. Uns iſt nicht be
kannt, daß antiſemitiſche Blätter ſolches berichtet hätten;
dagegen iſt uns dieſe Behauptung in Judenblättern
untergekommen. Doch Einerlei, wenn die „Frkf. Ztg.“
entrüſtet ſagt, ſie habe von den preußiſchen Miniſtern
eine beſſere Meinung, als daß ſie ſich von angedrohten
Straßenexceſſen beeinfluſſen laſſen, ſo möchten wir nur
fragen, was es damit für eine Bewandtniß hat, wenn
ein millionenreicher Bankjude notoriſch einen Meineid
geſchworen hat, und beiſpielsweiſe nicht verfolgt
wirdKonitz. Landrath von Zedlitz giebt jetzt amtlich
bekannt, daß die beiden 8 und 13 Jahre alten Söhne
des Arbeiters Bannach zu Konitz ſeit dem 22. v. M.
verſchwunden ſind, und bittet um Mittheilung falls
ſich dieſelben irgendwo im Kreiſe aufhalten ſollten.
Bei der Mutter des ehedem bei dem Fleiſchermeiſter
Hoffmann beſchäftigt geweſenen Geſellen Wölke in

Sohnes zu forſchen.
Um nochmaligen Ruheſtörungen in Tuchel vorzubeugen,

Das Ergebniß war negativ.

ſind dorthin gegenwärtig zehn Gendarmen beordert
worden.

Zum Konitzer Mord wird berichtet, daß das
Verfahren gegen den Schlächtermeiſter Hoffmann wegen
Todtſchlags noch nicht abgeſchloſſen iſt. Die Staats
anwaltſchaft ſoll beabſichtigen, Anklage gegen Hoffmann
zu erheben ob jedoch die Konitzer Strafkammer die
Eröffnung des Hauptverfahrens gegen Hoffmann be
ſchließen wird, iſt zum mindeſten zweifelhaft. Wie ſich
herausſtellt iſt der Bürgermeiſters Deditius, der im
offenen Kontraſt zu der Bürgerſchaft ſteht, und ſeine
Stadt als ein „Neſt“ bezeichnete, mit einer Jüdin ver
heirathet. Der Zeuge Maslow, welcher ſchwer be
laſtend für Levy ausſagt, iſt verhaftet worden,
während Levy unbehelligt in's Bad nach Kolberg reiſte
Nach einer bis jetzt unverbürgten Nachricht ſoll gegen
Levy und Genoſſen aber jetzt Unterſuchung eingeleitet
ſein. Zwei Söhne im Alter von 8-14 Jahren
eines Arbeiters ſind ſeit 30. Mai in Konitz abgängig,
was große Beſorgniß erregt. Der Menſch, auf deſſen
Veranlaſſung Hoffmann in Unterſuchung gezogen
wurde, heißt Rauch. Er iſt aus Rußland ausgewieſen,
hat dann in Peſt gearbeitet und iſt ebenfalls als un
liebſam abgeſchoben worden. Hierauf ging er nach
Wien; von dort ausgewieſen, kan er nach Berlin. Er
gilt als Polizei Spitzel und arbeitet als Vigilant.
Es iſt doch wohl die Frage geſtattet: Wo iſt das
Fläſchchen mit „Hühnerblut“ hingekommen, das in der
Synagoge beſchlagnahmt und zur chemiſchen Unterſuch

ung nach Berlin geſchickt wurde
Die Frauen in Konitz ſcheinen beherzte Weiber

zu ſein. Der Zufall, die „SaaleZtg.“ ſpricht von
Unglück, wollte es, daß der Jude Levy einer Anzahl
Frauen begegnete, die den chriſtlichen Fleiſcher Hoff
mann auf dem Wege zur gerichtlichen Vernehmung be
gleiteten. Den Juden erblicken Schuhe, Pantoffeln
von den Füßen ziehen, auf den Juden loshauen,
bildete die Begrüßung für den Juden, der unter
fürcherlichem Waih-Geſchrei in ſein Haus flüchtete.

Aus Nah und Fern.

Die „Nordd. A. Ztg.“ giebt bekannt, daß ſich
die Regierung auf Ratenzahlungen bei der Kanal-
vorlage nicht einlaſſen kann und ermahnt die Junker,
königsgetreu das Ganze zu bewilligen. Die Junker
aber mögen einfach nicht. Das wird dem Publikum
noch manche amuſante Stunde bereiten.

Die Ausfuhr deutſcher Bauern nach Afrika
empfehlen die Kolonialfexe. Wenn es ſo weiter geht,
daß in Deutſchland ausländiſche Vieh und Körndl
juden mehr zu ſagen haben als die Vertreter der
deutſchen Bauern, dann wandern die Bauern ſchon
freiwillig aus, wenn ſie noch dazu das nöthige Klein
geld haben.

Der Kaiſer war von ſeinem diesjährigen Aufent
halt in den Reichslanden nicht zufrieden. Vor Allem
aärgerte es ihn, daß die Metzer Stadterweiterung nicht
vorwärts gehen will und daß mit der Erbauung der
evangeliſchen Kirche noch nicht begonnen worden iſt,
trotzdem die Mittel ſchon ſeit 10 Jahren bewilligt
ſind. Da ſollte man den widerborſtigen Stadtvätern
eben den Frhrn. v. Mirbach auf den Hals ſchicken.

Jn Bütow gab es Judenkrawalle, weil das
Maß der chriſtlichen Langmuth ob der jüdiſchen Frech
heiten übergelaufen war. In der ganzen Gegend
wurden die Bauern in der gemeinſten Weiſe betrogen
und bewuchert. Vor kurzer Zeit kam eine abſcheuliche
Thierquälerei an's Tageslicht, die der Pferdejude
Moſes Kroner verübt hatte. Alten Gäulen ſtach
Moſes mit einer langen Nadel in die Kuten über
den Augen. Der Knecht mußte dann ſeine Lippen
an die kleine Oeffnung bringen und die Kuten voll
blaſen, während Moſes Kroner das arme Thier hielt.

Die ſo „verjüngten“ Pferde ſahen dann „wie neu“
aus. Kroner wurde nachher zu ganzen 50 Mk. Geld
ſtrafe verurtheilt.

Roſenheim. Am 12 Juni wurde, einem ganz
eminenten Bedürfniſſe unſerer raſch aufblühenden Stadt
Rechnung tragend, das Jſ. Reuther'ſche Großkaufhaus
an der Münchenerſtraße im Volksmunde „Zur Juden
burg“ benamſt, da es gleich zwa Kladerladen und zur
raſcheren Vernichtung des hieſigen chriſtlichen Geſchäfts

mittelſtandes auch eine Tietzfiliale enthält vom
Rabbiner unter Aſſiſtenz weißgekleideter Schixelich und
ſäbelbeiniger Jüngelche feierlich eingeweiht und eröffnet.

Der Kaufhausbeſitzer ſteht in ſeiner ſpekulativen
Vielſeitigkeit und zwar am allerwenigſten aus Gründen
ſeiner Frömmigkeit, auch an der Spitze des Vereines
zur Erbauung einer zweiten katholiſchen Kirche dahier
obwohl er ſelbſt unter dem Drucke der Ueberfüllung
unſerer Stadtpfarrkirche noch nie (er geht ja nöt eini!)
zu leiden hatte, wasmaſſen es ſeinem Beſtreben, durch
Hierherziehen der Bevölkerung Galiziens Roſenheim zur
zweiten Gemeinde Zions zu machen bedeutend beſſer

Tuchel ließ die Staatsanwaltſchaft eine Hausſuchung
abhalten um vornehmlich nach Briefſchaften

anſtehen würde, wenn er ſich für die Erbauung einer
des Synagoge zünftig in's Zeug legen möchte, zu deren

qm nnd



Nothwendigkeit er ſich jetzt ſchon ganz anſehnliche Ver
dienſte erworben hat.

Starnberg. Wie der „Seebote“ mittheilt,
wurde am Montag Abend im hieſigen Hotel Bellevue
ein Fremder wegen Verdachtes eines Sittlichkeitsver
brechens verhaftet. Der Herr war nämlich mit einem
Hjährigen Mädchen, das er für ſeine Tochter ausgab,
im Hotel abgeſtiegen, führte ſich aber derart auf, daß
der Hotelbeſitzer Verdacht ſchöpfte und die Polizei be
nachrichtigte, die dann nach vorhergegangenen Recher
chen den ſauberen Patron feſtnahm. Und wie heißt
dieſer? Na, wie werd er haißen? Arthur Roſenthal
haißt er und aus München iſt er und „ein Schriftſteller“
dazu. A Jud' iſt doch an arme verfolgte Kreatur.
Kaum möcht' er haben ebbes an Spaß, kommt die
Pulißei und nimmt ihn mit. Waih geſchrieen Sarah,
gib mir ein Knoblich, ſonſt fall ich um!

Wo leben wir Schon in Konitz wurde ob
wohl durch die Ausſetzung der Belohnung die Hilfe
des Publikums in Anſpruch genommen wurde Jeder,
der ſich um die Ermittelung der verfluchten Mörder-
bande bemühte, mit ſcheelen Blicken angeſehen. Es
wurde nicht gewünſcht, daß man in der Sache etwas
that. Nun iſt am 12. Juni die TonhallenVerſamm-
lung des Herrn Dr. Bachler, Berlin, aus ſicherheits
polizeilichen Gründen verboten werden. Es wird alſo
nicht gewünſcht, daß man etwas därüber redet. Wer
begreiſt das? Dürfen wir denn nun wenigſtens etwas
ſchreiben Oder beabſichtigt man, unſer Blatt und
andere unerſchrockene Blätter unter Vormundſchaft der
Firma Nauck und Hartmann zu ſtellen, die das Wort
Konitz nicht vertragen kann Jn dem Falle würden
wir vorſchlagen, die Pfaffen möchten dafür beten, daß
der liebe Gott uns das Denken auch noch verbieten
möge. Das Radikalſte wäre, uns Alle zuſammen ein
fach totzuſchießen und die liebe Judenſchaft allein leben

zu laſſen.
Wo leben wir? Haben die Antiſemiten nicht

ſchon eine ganze Anzahl von „KonitzVerſammlungen“
abgehalten die in größter Ruhe und „Ordnung“ ver

laufen ſind Oder hält man den Dr. Bachler für ge
fährlicher als uns? Das iſt er nicht.

Alſo nochmals: Wo leben wir?
Ein treffliches Zeitbild bringt der Münchener

„Simpliciſſimus“ auf der erſten Seite der vorletzten
Nummer, welches einem antiſemitiſchen Witzblatte alle
Ehre eingelegt hätte. Ein ſchlanker Leutnant führt am
Arm ſein kleines mit dem Brautſchleier angethanes
häßliches Judenmädel, welchen der ordengeſchmückte
jüdiſche Schwiegervater und Mutter jüdiſche Urtypen

auf dem Fuße folgen. Dieſes Genrebild trägt die
Ueberſchrift: „Adelige Weltanſchauung“ und den Text
„Ehre, Liebe und Hunger ſind es, die die Welt bewegen.
Für die Ehre haben wir das Duell, für die Liebe das
corps de ballet und für den Hunger eine „reiche
Heirath.“ Leider nur zu wahr illuſtrirt dieſes Bild
den innigen Zuſammenhang von Geld und Geburts-
„Adel“.

Eine Erinnerung an die Familie Theodor
Körners. Wie aus Weimar berichtet wird, iſt in
Bad Raſtenberg der Letzte aus dem Kreiſe der Familie
Körner, Hauptmann a. D. Karl Ullrich, im Alter von
80 Jahren geſtorben. Theodor Körners Eltern hatten
ihn, 6 Jahre nach dem Tode Theodors, als Pflege

Was die Flottenvermehrung koſtet. 4 Milli
arden 704 Millionen und 950 Tauſend Mark betragen
nach einer Zuſammenſtellung im Berichte des Reichs
tagsabgeordneten Müller-Fulda die Geſammtausgaben,
die unſere Marine durch Annahme des neuen Flotten
geſetzes während der nächſten 16 Jahre erfordert. Es
bedarf gar keiner weiteren Erörterung darüber daß
dieſe Schiffsſteuer ausſchließlich den tragfähigen Schul
tern, nicht aber den kleinen Leuten aufzuladen iſt.

Unter den Tiſch gefallen ſind durch den Schluß
des Reichstags eine Anzahl ſehr wichtige Geſetze, unter
denen wohl keines dringender war als die Einführung
der Berufung in Strafſachen. Seit Jahrzehnten iſt
es ein Wunſch des Volkes, aber trotzdem kommt die
Sache nicht zu Stande.

Bazarinhaber A. Jandorf hatte gegen den
Redakteur Mannes eine Privatklage angeſtrengt, weil
dieſer in einer Verſammlung des Deutſchnationalen
Handlungsgehülfen Verbandes in der Tonhalle geſagt
haben ſollte: Jandorf behaupte häufig etwas, das ſich
vor Gericht als unwahr herausſtellte. Ein Fabrikant
Cuno Pohmer Berlin, Prinzenſtraße, wollte die
Aeußerung gehört haben und eidlich erhärten. Redakteur
Mannes trat Herrn Jandorf durch ſeinen Verteidiger
R.A. Ulrich einen umfaſſenden Wahrheitsbeweis an
und ſtützte ſich beſonders auf die Verſtöße Jandorfs
gegen den lauteren Wettbewerb ſoweit ſie zum gerichtlichen
Austrag gekommen, ſowie auf ſein Verhalten gegen
ſeine Angeſtellten, das faſt ſtändig gerichtliche Weite
rung im Gefolge hat. Dem gegenüber zog Herr Jan-
dorf die Klage ſofort zurück, was nach Lage der Sache
recht charakteriſtiſch iſt.

Löb Reichenberger, einer der würdigſten Sproſſen
des Hauſes Jsrael, iſt Samstag für unſere Finanzen
um mehrere Jahre zu ſpät, in den Schooß Abrahams
eingegangen. Er iſt durch das Vertrauen vielleicht
auch durch etwas Anderes ſeiner Mitbürger, ſo zu
ſagen die erſte Perſon der Stadt München geworden
ſo daß man nicht ſelten vom „Oberbürgermeiſter“
Reichenberger ſprechen hören konnte Alle Finanzge
ſchäfte der Stadt München gingen durch ſeine „geſchickte“
Hand, er war das „große Finanzgenie“, das ſich über-
all zu helfen wußte, deshalb ſteht trauernd an ſeiner
Bahre die liebe, gute Münchener Stadt mit ihren 170
Millionen M. Schulden, die das große Finanzgenie, in
uneigennützigſter Weiſe ſelbſtverſtändlich, bei ſeinen
Stammesgenoſſen ſo gut untergebracht, daß der Jud
unumſchränkter Herr von München iſt und unter gütiger
Mitwirkung der Centrumsjudengarde auch noch bleiben
wird, bis das antiſemitiſche Hochwaſſer von Paris und
Wien eines ſchönen Tages die ganze „ſchriſtliche“ und
jüdiſche Miſchpoche fortſchwemmt. Wie bei einem. Juden
nicht anders üblich, war der, der Stadt München be
ſonders theuere Verblichene auch Kommercienrath und
Millionär. Möge die Erde nicht ſo ſchwer auf ihm
ruhen, als das Wohl ſeiner Mitbürger auf ſeinem
Herzen geruht hat.

Frankreich. Die Regierung will verlangen
daß die angekündigte Jnterpellation über den Rück-
tritt Gallifets einen Monat hinausgeſchoben wird.
Wenn die Judenbande noch ſo lange am Ruder iſt!

Der neue Kriegsminiſter André wird von den
höheren Officieren Gallifets keinen im Miniſterium be

ſohn angenommen. halten. Da kann ja am Ende der Verräther Drey

fus und anderes jüdiſches Geſchmeiß noch zu Ehren
kommen!

M Der Senat hat trotz der großen Sprüche der
Dreyfusnarren und Judenknechte die Amneſtievorlage
genehmigt. Die Judenbande iſt todtfroh, wenn die
Juden Picquart, Reinach und Zola ſo der Verantwortung
vor Gericht entgehen, wo ſie ſich ja doch nur unſterblich
blamirt hätten.

Oeſterreich. Die Frechheit der Budapeſter
Judenbuben nimmt immer mehr zu, da ſie ſehr
wohl wiſſen, daß ſie bei den dortigen jammervollen
Verhältniſſen ſtets ſtraflos ausgehen und ihr Haß
gegen das Chriſtenthum von Oben her unterſtützt wird.
So wurden denn in der Univerſität die Kreuze auf
den Kronen, die von Juden heruntergerifſen und wieder
hergeſtellt waren, das dritte Mal geſchändet, gleich nach
dem Beſuche des Kaiſers. Entdeckt wurde von den
Bengeln natürlich keiner. Das iſt die Herrſchaft der
„Unartenloſen“.

Die Juden in Böhmen ſind außer ſich. Jm
Volke wird deutſch und czechiſch ein ſechsſtrophiges
Lied geſungen, das anfängt:

„Es ſchlug der Hülsner, großer Gott!
Ein ſchönes Chriſtenmädchen todt,
Das ohne Ahnung aus dem Näh'n
Nach Hauſe wollt' zur Mutter geh'n,
Zum Heimatsdorf KleinWeſchnitz.“

Die Juden machten einen Heidenſpektakel, liefen
zur „Pulißei“, zum Statthalter zum Miniſter, die
Regierung ſolle dieſes Lied verbieten, allein die Be
amten bedauerten, diesmal nicht einſchreiten zu können,
ßß gerne ſie auch ſonſt den Willen der Herren Juden
thäten.

Das in Lemberg erſcheinende Blatt „Ruch Ka
tolicki“ berichtet, daß die Gendarmerie den jüdiſchen
Schänker im Dorfe Janowice dabei ertappte, wie er
den Spiritus, in welchem er und ſeine Frau ein Fuß-
bad nahmen, mit dem Schnapſe vermengte, welchen er
ſeinen chriſtlichen Kunden verabreichte. Ueber den
Vorfall wurde eine Anzeige an das zuſtändige Gericht
erſtattet. Grauſame Judenverfolgung und Geſchäfts
ſtörung durch äntiſemitiſche Gendarmen!

Die Wiener Juden-Liberalen ſchreiben ihre
Niederlage bei den Gemeindewahlen natürlich dem
„unerhörten Wahlterrorismus“ der Antiſemiten zu,
welche die ſchlechteſten Kerle der Welt ſind, während
ſie, die Juden und die Liberalen zu den unſchuldigen
Engelein gehören. Verſteht ſich! Die „Köln. Ztg.“
ſchreibt: „Eine der in liberalen Blättern nicht erwähnten
Urſachen bildet auch die fortdauernde Anmaßung eines
Theiles der liberalen Preſſe, den Wählern in allen
Dingen ſpecifiſch-jüdiſche Anſchauungen und Geſichts
punkte aufdrängen zu wollen.“ Dieſen Vers mögen
ſich die Zeilenſchinder der „N. Fr. Judenpreſſe“ hinter
ihre langen Judenohren ſchreiben!

Jn Wien iſt der 24 jährige jüdiſche Fabrikant
Edmund Zilzer durchgebrannt, nachdem er, erſt zwei
Monate verheirathet, die ganze bedeutende Mitgift
ſeiner Frau mitgenommen und die Chriſten noch mit
gefälſchten Wechſeln im Betrag von 40,000 Kr. be
ſchummelt hat. Er ſoll ſich mach Halle a. S. gewendet
haben allwo ihm gute Aufnahme ſicher iſt.

iſt die einzige hiesige Zeitung, die der jüdiſchen Reklame
ihre Spalten nicht öffnet, darum gebt, deutſche Geſchäftsleute

und Handwerker, Eure Anzeigen der Halleſchen Reform, damit

dieſelbe größere Verbreitung finden kann. Auch unterlaſſe kein

deutſcher Mann auf die Halleſche Reform zu abonnieren.

Stammſchäferei Fraßdorf.
Poſt Quellendorf, Vahnſtation Cöthen und Quellendorf.

Fernſprecher Amt Cöthen Nr. 133.
ver Hockverkauf n vier Original VYollblut-

Oxfordshiredown-etamnſgäferei hat begonnen.
Kleinbahn DeſſauRadegaſt.

Pohl, Oberamtmann.
Cöthen oder Quellendorf.

Laſſen

Auf Wunſch Wagen Bahnhof

Beförderung von Reiſegepäck
nach dem

Jn und Ausland, Beſorgung von Zollformalitäten
übernimmt billig

Meyer's Möbel-Transport-Geſchäft
Leipzig

Parkſtraße Nr. 11, Credit- Anſtalt
neben Café Reichskanzler.

E. Wir bitten genau auf unsere Firma zu achten. e

Sir Ihr

Josef Müttag, Henriettenſtr. 33.
Eigene Vernickelung. Eigene Emaillirung.

Annahme von Reparaturen auch Br. Ulrichstrasse 50.

Fahrrad repariren
b

Telephon 2369.

h

O 2 34e Herparhtun
9

Weil ich von Leipzig fortziehe, will ich meine in Thüringen gelegene ſchöne und große
Jagd, vorzüglicher Rehſtand, gute Haſen und Hühnerjagd, Faſanen, Schnepfen 2c., cediren.
Sehr gute Verbindung mit Leipzig, billiger Pachtpreis, noch 5 Jahre Pachtzeit.

Hugo Rrimann, Fripzig
Windmühlenſtraße 46 I.

J
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Bekleidungs- Akademie
Ludwig Wuchererſtr. 8 I. Halle a. S.

die Koſtüm- oder WäſcheSchneiderei für den

Familien-Bedarf u
erlernen wollen es bieten dieſe Kurſe eine große Erſparnis im Haushalt.

Feinſte Referenzen zur Verfügung.
Der Unterricht erfolgt von hervorragend tüchtigen Lehrkräften unter meiner per

ſönlichen Leitung, 5 helle, große und geſunde Lehrſäle mit allem Komfort der Neuzeit
entſprechend eingerichtet.

Tages und AbendKurſe von 20 Mk. an.
wünſchte Auskunft durch den

Ludwig Wuchererſtr. 8 I.

Erste u, grösste Fachlehranstalt für
fHerren-, Damen u. Wäsche-Schneicdenrei-
Thevretiſche und praktiſche Ausbildung als

2 2 2Zuſchneider, Direktricen u. Schueiderinnen.
Stellenvermittlung als ſolche ſchnell und koſtenlos.

Jn einer beſonderen Abtheilung außerdem ExtraKurſe für Damen, welche

Proſpekte gratis, ſowie jede ge

Direkt

S Knaben- Garderobe

5 S oUm wiederholten Wünſchen von Seiten meiner werthen
Kundſchaft nachzukommen mache darauf aufmerſam,

daß ich
S

m

für das Alter von Jahren an in meinem Atelier anfertige.

S ErgebenſtErrast Wyvrroft (fachmann),
Atelier feiner Herrenmoden,

Halle a. S. Alte Promenade 13, gegenüber dem Stadt
theater.

or Paul Cordes.

Wasserfahrte i
hampions, Luftballons, haftſchlangen.

Billigste Freise.
C. F. Ritter, Halle a. S, leipzigerstr. 90.

Vertretung in Prozeſſen
übernimmt; Tefſtamentke, Verträge jeder Art

werden ſachgemäß bearbeitet durch

E. Hchröder, Volksanwalt.
Unterberg 31. (Am Stadttheater.

Hountags bis 1 Ahr zu jprechen.

L. Ren

Väſche
für Damen und Herren

empfiehlt

Raressen T
Poststrasse I.

afel bei Einkäufen.
c

Wäsche-Artikel, Cravatten, Unter-
zeuge etc.

Bruno 9. Schükz,
Gr. Ulrichstr. 24.

G e e e e ePilzhüte, Strohhüte u. Mützen.

Inh. Otto Müller. Gr. Ulrichstr. 42.

G ä
Damenhüte und Putzartikel.

Petzsohe
Leipzigerstrasse 14.

Louise 6öt?,
Kleinschmieden 6, Eingang gr. Steinstrasse

e e
Schuhwaaren.

Emil König
Schmeerstrasse 27.

Posamenten, Strumpfwaaren,
Tricotagen, Wollwaaren.

Kl. Steinstrasse 6.F. Wollmer,
gegründet 1769.

Gr. Ulrichstrasse 4 u 5-
Reinicke Andeg

Möbelmagazin.
Gr. Klausstrasse 40, Nahe am Markt.

Schnee Nach
A. Ebermann.

Grosse Steinstrasse 34,
Specialität: Tricotagen, Strümpfe.e

G Schaible,
Gr. Märkerstrasse 26.

Möbelfabrik mit Dampf betrieb und Lager.

Alexander Blaur,
Leipzigerstrasse 99.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen u. Wollwaaren.
Geschätt besteht seit 1853.

Gebr. A. H. Loesch
Gr. Ulrichstr. 36.

e e hKurz-, Galanterie- u. Spielwaaren.,

C. terLeipzigerstrasse 90.

Robert Plötz,
Leipzigerstrasse 17.

empfiehlt als Specialität
compl. aufgeſtellte gediegene
Große Auswahl fertiger Polstermö

Bürgerliche Zimmer--Einrichtungen,
hell in hocheleganten Stoffen und Formen, guter Polſterung und

richtungen und einzelne Möbel zu niedrigen Preiſen.

T I3II3333J33
Möbelfabrik m

Magazine: Gr. Märkerstr. 26 u. Br. Märkerstr. 2.

r

B. Geidies Co.
G. m. b. Haftpflicht

Beste Bezugsqguelle von Wohnungseinrichtungen
Rannische Str. 3.

m e e e
Schulstrasse 3.

e e eSchirme, cher.
e e SPapierwaaren.

Gr. Ulrichstrasse 35.
Papierhandlung und Buchbinderei

vanit elektriſchem Fekticb,

Buggenhagenſtraße.

Fernsprecher II.
als Salons, Wohn-, Schlafzimmer et

in allen Holzarten zu billigſten Preiſen.
Roßhaarauflage. Einfache Wohnungs-Ein-

m



Beilage
Nr. 25. Halle a. S., den 23. Juni 1900. 7. Jahrgang.

Die Arbeit der Bauernfrau.
Es iſt vom chriſtlichen und vom allgemeinen menſch

lichen Standpunkt aus nur anzuerkennen, daß man
ſich gegenwärtig ſoviel mit Verbeſſerungen des Loſes
der arbeitenden Klaſſen beſchäftigt. Leider beſchränkt
die Mehrzahl der „Verbeſſerer“ aber ihre Thätig-
keit auf die unſelbſtändigen Lohnarbeiter ohne daran
zu denken, daß die ſelbſtändigen Arbeiter auf eigener
Scholle, in eigener Werkſtatt, die Bauern und kleinen
Handwerker, der Fürſorge in oft noch weit höherem
Maße benöthigt ſind. Wir haben in unſerer Nummer
vom 5. April d. J. ſchon darauf hingerieſen, wie
ſchwer die Bauernarbeit heute iſt und wie karg ihr
Lohn. Schlechter als der Bauer hat es in dieſer
Beziehung gegenwärtig eigentlich nur noch die
Bauernfrau.

Das wurde vor längerer Zeit in dem Vereins
blatte des Weſtfäliſchen Bauernvereins überzeugend
und ſachgemäß. auseinandergeſetzt in folgenden an
die Aeußerung des Herrn Landes Oekonomierath
Winkelman: „Die Bauernfrau iſt das bedauerns-
wertheſte Geſchöpf der Welt geknüpften Aus
führungen: „Der eine zählt die Bauernfrau zu den
geplagteſten Menſchen, der andere preiſt ſie glücklich.
Da müſſen wir mal ſehen was die Frauen des
mittleren und kleineren Bauernſtandes heutzutage
leiſten müſſen. Die geſtörte Nachtruhe der Mütter
durch die Kleinſten und Kleinen ſei nur erwähnt, auf-
zählen läßt ſich das nicht. Geſchlafen oder nicht, am
Morgen muß die Frau die erſte oder mit den erſten
in der Front ſein. Kaffee muß gekocht, Kühe gemolken,Ställe gereinigt werden Vieß verſchiedener Art ruft

nach Fütterung, Tränke, Streu. Sind ein oder zwei
Mädchen vorhanden ſo helfen dieſe zunächſt, müſſen
aber alsbald ins Feld n Das Frühſtück für
ausziehende W iſt zu fertigen der Kochtopfherzurichten, Eßgeſchirr re Haus zu reinigen und zu

ordnen. Sind ſchulpflichtige Kinder da, ſo müſſen
dieſelben geweckt und zum Schulgange angezogen wer
den. Das Warten, Speiſen und gen der Kleinen
und Kleinſten muß nebenbei geſchehen. Da mer es,
ununterbrochen und nackten „Schaffen hier und
dort“, wenn Mittags und Vesperbrot rechtzeitig aus
getragen werden ſollen, was die Frau häufig noch
obendrein beſorgen muß. Nachdem das zweite Melken
die Speiſung der Kinder, die Bereitung des Nachmit
tagskaffees beſorgt iſt, nimmt das Viehfüttern wieder
den breiteſten Raum ein, dem die Bereitung des
Abendbrodes folgt. Vielfach iſt noch Milch zu Butter
und Käſe zu verarbeiten, zuweilen ruft der Garten.
Dies Arbeitsprogramm bei 20 bis 30 und mehr Stck.
Vieh ein großes zu nennen, genügt nicht, es iſt ein
übergroßes, gewaltiges, ein kriegsmäßiges. Es vervoll
ſtändigt ſich indeß noch. Das Waſchen der Kinder
ſchaar ſammt deren Bekleidung reſp. Umwickelung
nimmt kein Ende. Die Ehre, des Hauſes Flickſchneider
zu ſein, hat ſie auch noch, da zerriſſene Kleider Hoſen
und Höschen in raſcher Aufeinanderfolge ſich anhäufen,

auch darf nicht vergeſſen werden, daß jeder Fuß am
Sonntag friſche, helle Strümpfe verlangt. Die Zeit
des Einerntens geht nicht vorbei, ohne daß die Frau
häufige Bekanntſchaft mit dem Balkenſeil macht oder
im Garbenbanſen ſchafft. An Sonn und Feiertagen,
wo die Reinigung und Kleidung der Kinder mehr
Sorfalt beanſprucht, zweimaliger Kirchgang ſtattfindet,
Menſchen und Thiere geſpeiſt und gewartet ſein wollen,
erhält die Frau noch an dieſen Arbeiten den Löwen
antheil. Während Fräulein Magd ſich auf den
Schützenfeſten der Umgegend beluſtigt oder in Vorbe
reitung und im Anſchluß daran Stelldicheins giebt,
bleibt der Frau das Füttern und Melken allein über
laſſen. Das alles iſt keine Phantaſie, vielmehr
nüchterne Wirklichkeit. Es ſei ein Wunder, las ich
neulich, daß eine Bauernfrau das jahrein, jahraus
fertig bringe. Der Mann, der das ſagte, ſcheint die
koloſſale Arbeitsüberlaſtung zu kennen.
Schulverhälniſſe nicht unnatürlich waren, bekamen die
Mütter von den heranwachſenden Kindern etwas Hilfe.
Nachdem die Elementarſchüler Zeichnen Naturkunde,
Geographie Flüſſe und Gebirge von Frankreich bis
zum Spionskop und Japan kennen ſollen und aufs
äußerſte auch mit Nachſitzen und Hausaufgaben ange

ſtrengt werden, ſollen die Mütter Nachhülfe leiſten.
„Dieſe Arbeitsüberlaſtung iſt nicht etwa im Willen

des Mannes oder der Frau begründet, ſondern darin,
daß trotz monatlangen Suchens in Nähe und
Ferne es durchweg faſt unmöglich iſt, das nothwendige T
Arbeitsperſonal zu beſchaffen und daß die Leiſtungen

während auf der anderen Seite eine herausfordernde!
Haltung angenommen wird. Es mögen noch beſſere
Verhältniſſe beſtehen

behalten bleiben. Der Gerichtshof beſchloß, die Haupt-
verhar idlung zu vertagen, und verurtheilte Herrn Liſt

jedenfalls aber zählen dieſelben
zu den Ausnahmen. Was bleibt dem Bauer anders
übrig, als die Mägde mit aufs Feld zu nehmen, wenn
die Arbeit geſchafft werden ſoll? Dieſelbe läßt ſich
weder verſchieben, noch in die Länge ziehen. Es müßte
ſich gar gewaltig ändern, wenn die Frauen des
mittleren und kleineren Bauernſtandes die Sommerzeit
hindurch ein Mädchen im Hauſe halten könnten, wasſe allerdings nötiger hätten, als z. B. die Frau eines

Beamten in ihrem kleinen viehloſen Haushalte. Jn
unſerer Jugend waren die Bauernfrauen weniger
überlaſtet, aber daraus ſchließen zu wollen, die jüngeren
Männer wären rückſichtsloſer geworden wäre nicht
recht. Zunächſt war der Viehbeſtand weit geringer
und lebte auf der Weide ein ſehr großer Unter
ſchied. Ein aus der Schule entlaſſenes Tagelöhnerkind
hielt ſich zu größeren Arbeiten unfähig,
gern gegen geringen Lohn mit voller Beköſtigung zu einer
Bauernfamilie als Kindermagd in Stellung. Heute
wird ein ſolches Mächen,
da ſind gegen hohen Lohn „zu allen Arbeiten“ ver
dungen und auch genommen, weil ändere nicht vorhanden

ſind. Jſt es mit der Leiſtung dann recht ſchwach, ſo
mag die Herrſchaft dann das Fehlende ſebſt leiſten.
Früher war durch Arbeiter und re ne e
frauen c. zeitige Aushülfe zu ermöglichen, jetzt nicht
mehr. Aeltere Häuslerfrauen ließen ſich gern zur
Kinderwartung beſtellen und zur leichten Haus und
Gartenarbeit. Heute iſt die Lage der Häuskerfrauen,
ſo weit ſolche noch auf dem Lande ſind eine andereDie Arbeiter verhiet ſchwere Löhne, die Alten holen

Verſicherungsrenten.
ſich die Bauernfrau holen, wenn ſie dort Hülfe in der
Noth ſuchen will. Sie hat es ſchlechter als die Frau
eines Knechtes, Tagelöhners, Fabrikarbeiters, Hand
werkers, die außer ihrem kleinen, vollen Haushalte mit
keinerlei Arbeiten, Sorgen, Aerger zu ſchaffen haben.

Ziemlich alle Beamtenklaſſen ſind in letzter Zeit
nicht unerheblich im Gehalt aufgebeſſert, die Jnduſtrie
florirt ganz gewaltig. Alle induſtriellen Gegenſtände
ſind in bedrohlicher den igerung. Gleichzeitig ſinken
die landwirthſchaftlichen Produkte von ihrem niedrigen
Preisſtande weiter herab. Wie iſt es denkbar, daß
die Landwirthſchaft der Jnduſtrie und den Städten
die nothwendige Arbeiterbevölkerung wieder abjagen
könnte, um auch das Loos der vielgeplagten Bauern
frauen etwas erleichtern zu können

Auf dieſe Frage des He errn Verfaſſers vorſtehender

ſo treffender Ausführungen über die traurige ſoziale
Lage der Bauernfrau giebt es nur eine Antwort.
Wir müſſen uns von der Capriviſchen wieder zu Bis
marck'ſcher Wirthſck )aftspolitik zurückwenden. Wir

müſſen der

ſichern ſuchen
billigen Wettbewerb durch unſere Zollgeſetzgebung ein
ſchränken. Dann werden Bauer und Bauernfrau ſich

ging daher ne darreſſant, zu wiſſen, wie viel Geld der

ſoweit ſie überhaupt noch

Eine höhnende Abweiſung kann

a

ſchweren Arbeit des deutſchen Bauern und ſind. den M
der Bauernfrau wieder einen entſprechenden Lohn zu er hat den Magiſtrat mit Proceßz wegen

dadurch daß wir den au Sländiſchen

auch vielleicht durch hoch entlohnte Hilfskräfte das Ueber
maß der heute auf ihnen
können, wenigſtens dann,
derblichen h r der
Jugend geſetzliche

laſtenden Arbeit erleichtern
wenn gleichzeitig der ver
minderjährigen ländlichen

Schranken gezogen werden.

Aus Unh und Fern.
Wer ſucht hinter dem Namen Schulz einen

Juden? Einem Rittergutsbeſitzer macht ſo etwasnichts, er kann dem Gericht ſchon einmal beweiſen
daß er einem jüdiſchen u ter Amt und Würde ab-
ſpricht. Aus Saalfeld i. Oſtpr., wo auch die „HalleſcheReform,, Abonnenten hat, wird berichtet, daß am 7.
d. Mts. in der Schöffenſitzung der Rittergutsbeſitzer
Liſt-Ankern, Leutnant der Reſerve, vor dem ſeit dem

einen Eid als Zeuge leiſten ſollte. Herr

Herrn Liſt wurde hierauf bedeutet,
daß er zur Verweigerung der Eidesleiſtung aus dem
von ihm angegebenen Grunde nicht berechtigt ſei, und
gegen ihn daher bei ſeiner weiteren Verweigergng mit
den nach 69 der Strafprozeßordnung zuläſſigen
Strafmitteln vorgegangen werden müßte. Herr Liſt
erklärte auch hierauf, daß er den Eid vor einem jüdi-
ſchen Richter nicht leiſten werde. Hierauf ſtellte der
ertreter der Staatsanwaltſchaft den Antrag, die Haup

verhandlung zu vertagen und den Herrn Liſt in die
der Arbeiter mehr und mehr abnehmen und verflachen. durch ſeine Weigerung verurſachten Koſten, ſowie zu
Die Herrſchaft muß auch bei
ſich erſt zehn mal bedenken, ehe
bei triftigem Grunde eine unwillige Bemerkung macht, mittel zur Erzwingung des eidlichen

worden iſt.

zur Tragung er Koſten, ſetzte außerdem gegen den

ſelben eine Geldſtrafe von 200 M. feſt, welche im Un
vermögensfalle in eine Haftſtrafe von 14 Tagen ver
wandelt werden ſoll. Ob der Herr auch Stand
halten wird.

Nach den Judenblättern iſt der Bauernſtand
der ſchönſte Stand im ganzen unheiligen deutſchenReiche und deſſen Klagen über Not hſtand ſind natür

lich Schwindel und die Frucht e Bauern
fängerei. So bringt die Frkf. Ztg.“ als Beiſpiel für
das Blühen und Gedeihen der Landwirthſchaft die
angebliche Thatſache aus Brody bei Thorn, daß der
Beſitzer dieſer 6000 Morgen großen Herrſchaft den
Ertrag der früher ziemlich öden Ländereien durch um
fangreiche Meliorationen und Küulturen innerhalb26 Jahren verdreifacht, ja nahezu vervierfacht be

Angenommen, es ſei ſo, dann wäre es wohl inte
Großgrundbeſitzer

in dieſe Verbeſſerung hineingeſteckt hat; der Mann
hatte eben das Geld, der Bauer hat's meiſtens aber
nicht. Und wenn die Landwirthſchaft gar ſo rentabel
iſt, ſo bleibt es doch eine ſonderbare Thatſache, daß
die ſonſt ſo profitgierigen Juden nichts davon wiſſen
wollen und das Beſtellen der Felder den armen Chriſten

überlaſſen.
Die Stafettenfahrt Straßburg- Berlin oder

„Gott, wie talentvoll ſind unſere Lait.“ Die
„Allgemeine Radfahrer-Union“ hatte am 12. Mai
obige Stafettenfahrt veranſtaltet, durch die dem Reichs

kanzler ein Schreiben des Kaiſerl. Statthalters von
ElſaßLothringen überbracht werden ſollte. Wie ſich
aus der Aufſtellung ergiebt, wurde die 773,6 Km.lange Strecke in 33 Stunden 40 Minuten zurückgelegt,

was in Anbetracht des herrſchenden Gegenwindes und

der theilweiſe recht ſchlechten Straßen als eine ſehr gute
Leiſtung bezeichnet werden muß, da eine Durchſchnitts
geſchwindigkeit vom 23 Km. in der Stunde erreicht

Als die Arbeit gethan war, übernahmen
im SportparkFriedenau die Juden Bamberger und
Bing den Brief zur perſönlichen Uebergabe an den
Reichskanzler, der ſie in liebenswürdigſter Weiſe em
pfing und a ſeine Anerkennung über die vorzüg
liche Leiſtung der Radfahrer ausſprach. Hoffentlichiſt auch hie der ünvermeidliche Photograph zu Stelle

geweſen, der die Herren Bamberger und Bing verewigte,
um wieder einen neuen Beweis vor Augen zu haben,

wie der Jude ſich die Arbeit der deutſchen Michel
nutzbar macht.

Der Jud reingefallen und abgeblitzt! Schon um
die Weihr iachtszeit hat die ſtädtiſche Feuerpolizeibehörde
ingeordnet, daß im Tietz' ſchen Waarenhaus in München

allerlei pochſt feuergefähriiche Mi ßzſtände zu beſeitigen
ietz hat damals möglichſt geraäuſchvoll demonſtrirt,

Geſchäfts
und iſt mit Beſchwerde zur

Regierung ge laufen. Dort aber iſt er „ſchön ange
kommen Jn einem ein izigen kleinen Pünktlein hat
Tietz Recht bekommen ſonſt aber iſt er mit ſeiner Beſchwerde gründlich abgefahren. Aber uoch mehr! Die

Regierun ugscommiſſion hat im moſaiſchen Waarentempel
noch 41 feuergefährliche Mißſtände gefunden welche
Tietz ſofort abſtellen uß Waih geſchrieen!

Frankreich. Die Amneſtievorlage wurde in
der Kammer an eine Kommiſſion verwieſen, deren
M v ſich aus Anhängern der erweiterten A Imneſtie,

ſchädigung“ d

d. h Ausdehnung derſelben auch auf die vom Staats
ihn hofe verurtheilten Nationaliſten und Antiſemiten

(Deéroulède, Gusérin ee.) rekrutiert. Der Judenminiſter

18

u

drückender Arbeitszeit einer Geldſtrafe von 300 M. eventuell 6 Woche n Haft t ig und Bundesrath
ſie dem Perſonal auch zit verurtheilen, mit der Bedeutung, daß weitere Zwangs

Zeugniſſes vor

v Walde ck Rot ſſeau, der mit der Vorlage nur die Be
gnadigung ſeiner dreyfuſiſchen Stammesgenoſſen be

zweckte, iſt in heller nut und droht mit ſeinem und
des Panamiterpräſidenten Loubet tet Rücktritt
venn das Plenum der Kammer ſich der Mehrheit der
Kommiſſion anſchließen würde. Es Warerurgnehmſchen,

Früher als die, I. d. Mts. in Saalfeld amtirenden Gerichtsaſſeſſor Schulz wenn das Land bald die geſammte Judenbande los
Liſt erklärte würde.

jedoch, daß er vor einem jüdiſchen Richter einen
Eid nicht leiſte

Oeſterreich. Der Judenprof ſſor Maſaryk hat
kein Glück mit ſeiner neuen „Partei“. Er wurde bis
her überall ausgepfiffen, wo er ſich ſehen ließ. Am
Pfingſtſonntage ging es ihm in Jungbunzlau wie dem
Lucian Brunner in München. Vorerſt wurde ihm klar
gemacht was ihm zu ſeiner großen Po n ilarität verholfen
hat. Leute, die ihn niemals gekannt, kennen ihn jetztſehr gut. Wenigſtens zeigten die dufe, „Gehen Sie

lieber nach Piſek den Hülsner vertheidigen“, daß von
der r des Philoſophieprofeſſ ors nichts ſo ſehr
in das Volk gedrungen iſt, als ſeine Hülsnerbrochüre.Verlin, 20. Juni. Jn Folge der vom Reichs

angenommenen Erhöhung des
Zolles auf ausländiſches Bier, die bereits am 1. Juli
in Kraft tritt, haben die hieſigen Vertreter böhmiſcher



Brauereien beſchloſſen, von dieſem Tage ab einheitlich
einen Zuſchlag in Höhe des Mehrzolles, und zwar als
„Flottenzoll“ mit 3,40 pro Hektoliter zu erheben.
Sonſt bleiben die bisherigen Bierpreiſe und Conditionen
beſtehen.

Jn einem wohlgeordneten Staatsweſen iſt
die hohe Behörde der edlen Jüdenſchaft gegenüber
ſtets rückſichtsvoll. So erhielt der Jnhaber des anti
ſemitiſchen Deutſchen Wirthshauſes“ in der Friedrich
ſtraße in Berlin ein polizeiliches Schreiben, worin ihm
aufgetragen wird, die in ſeinem Schanklokal ausgeſtellten
(antiſemitiſchen) „Politiſchen Bilderbogen“ ſofort zu
entfernen, widrigenfalls er 50 Reichsmark zu blechen
habe. Vielleicht trifft ein derartiges Verbot demnächſt
auch die „Fliegende Blätter“, den „Simpliciſſimus“
oder ein ähnliches Journal, das ſich erfrecht, ein Spott
bild auf Einen der hervorragend ſchönen Raſſe des
Oſtens zu bringen. Der chriſtliche Staat Preußen
wäre dann vollends gerettet.

Braunſchweig, 18. Juni. Vor einigen Tagen
erſchoß ſich hier wegen eines unheilbaren Krebsleidens
der Oberlandesgerichtsrath Schrader. Ein katholiſches
kirchliches Begräbniß wurde verweigert; trotzdem ge
ſtaltete ſich die Beiſetzung groß und würdig. Jn dem
langen Leichenzuge bemerkte man u. A. Staatsminiſter
v. Otto, Juſtiz- und Cultusminiſter Dr. Trieps, viele
Juriſten Officiere u. ſ. w. Auf dem katholiſchen
Kirchhofe hielt Oberlandesgerichtspräſident Sommer
eine ergreifende Anſprache, dann trat ein mit dem
Verſtorbenen verwandter evangeliſcher Geiſtlicher, der
auch im Sterbehauſe eine Andacht gehalten an das
Grab und ſagte etwa Folgendes: „Nachdem Deine
Kirche Dir die Einſegnung verweigert hat, ertheile ich
Dir als Mitglied Deiner Familie den Segen, den die
evangeliſche Kirche ſpendet.“ Mit dem Gebete des
Vaterunſer war dann die Feier beendet.

Oſterreich. Bei den Erſatzwahlen des erſten
Wahlkörpers, der früher durchwegs Juden gekürt hatte,
gewannen die Antiſemiten 7 Mandate und kommen in
einem Bezirk mit den Juden Liberalen die 14 Mandate
gerettet haben in Stichwahl. Mit dem bisherigen
Beſitzſtand verfügen die Antiſemiten über ca. 110 von
den 158 Mandaten, alſo über die Zweidrittelmajorität.
Die ſchauerlichſten Schmähungen und Beleidigungen derſtehn; an Worte Statt ſind liebliche Gebärden die

Wiener Juden gegen Dr. Lueger haben alſo nichts ge
nützt, ebenſowenig die Antiſemitenfreſſerei des be-kann
ten Juden Lucian Brunner. Wenn die Geſellſchaft
jetzt nur nicht nach Halle a. S. auswandert, das ohne
hin von Galizien und Rumänien her ſchon ſo ſehr heim
geſucht und geſtraft iſt.

FJm „Fort Chabrol“, das heute wieder einer
kleinen Feſtung gleicht und in Waffen ſtarrt, haben ſich
die dortigen Antiſemiten einen Jux gemocht. Sie haben
einen rieſigen ausgeſtopften Pavian an einem Galgen
zum Fenſter hinausgehängt und ihm einen Zettel bei
gefügt mit der Jnſchrift: „G'est Reinach, le traiteur.
Die Straße wimmelt von Menſchen, welche ſich lebhaft
an dem Ulk ergötzen und nur ihr Bedauern ausſprechen,
daß die Procedur des Hängens an einem Dreyfuſarden
nur ſinnbildlich vorgenommen werden kann. Die Pariſer
thun ſich eben leicht, die haben keinen groben Unfugs
paragraph!

Vermiſchtes.
Ueber den Tanz. So lange Tanz und Muſik

nur Fröhlichkeit hervorrufen, die ſich ins Häusliche
mit hinein überträgt, ſind ſie, wie Necker-Sauſſure ſagt,
ein unſchädliches Vergnügen. „IJch weiß nicht, ſpricht
Jean Paul, ſoll ich Kinderbälle im Tanzſaal mehr
haſſen oder Kindertänze in der Wohnſtube mehr loben.
Der Tanz kann nicht früh genug kommen, der Tanz-
meiſter wohl nicht zu ſpät.“ Cheſterfield ſchreibt
an ſeinen Sohn: „Tanzen, obgleich ein närriſches,
nichtsſagendes Vergnügen, iſt eine von hergebrachten
Thorheiten, in welche zuweilen auch vernünftige Leute
ſich ſchicken müſſen, und wenn ſie es thun, ſollen ſie
es gut thun. Beim Tanzen ſollte man vorzüglich auf
die Bewegung der Arme ſehen, da dieſe, mehr als
irgend ein anderer Theil des Körpers darüber ent
ſcheiden, ob jemand ein gutes Benehmen hat oder nicht.
Eine Fauſt oder Steifheit im Armgelenk läßt jeden
auf der Stelle linkiſch erſcheinen. Wenn ein Mann
von der Taille aufwärts gut tanzt und dabei ſeinen
Kopf gut zu tragen weiß, ſo tanzt er überhaupt gut.“

Goethe ſagt: „Ein leichter Sinn erhebt ſie von
der Erden das munt're Paar, es mag nicht ſtille
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zwar im Takt, jedoch von Herzen gehen, und Schling
auf Schlinge Kettenringe werden. Wie luſtig iſt's, ſich
um ſich ſelbſt zu drehen

Krouprinz Wilhelm und Friedrich der l.
von Preußen. Ein Freund der „Münchener N. N.“
macht folgende Mittheilung: „Es wurde in den letzten
Tagen viel über den deutſchen Kronprinzen geſchrieben.
Haben Sie nie probirt, ſein Bild mit den Jugend
porträts Friedrichs des Großen zu vergleichen Zeichnen
Sie ſeiner letzten Photographie einmal die zwei Locken
der Perrücke auf beiden Seiten des Kopfes, wie ſie
Friedrich trug, und fügen Sie darn den berühmten
Hreiſpitz des alten Fritz hinzu, und Sie erhalten das
Jugendportät des großen Königs. Die zurücktretende
Stirn, die lange, gerade Naſe, die Naſenwurzel gerade
von der Stirn ausgehend, die großen, runden, leben
digen Augen, das giebt Alles eine merkwürdige Aehn-
lichkeit!“ Die Vornahme des Verſuchs ergiebt in der
That das geſchilderte Ergebniß.

Um was alles prozeſſirt wird. Aus Wiesbaden
wird berichtet Heiteres Aufſehen erregte hier ein
Prozeß, in dem das Oberlandesgericht ſoeben das
Urtheik geſprochen hat. Ein Wiesbadener Hausbeſitzer
hatte nämlich einen Miether, der einen großen Hund
hielt, auf Entſchädigung wegen Verſeuchung der Woh
nung durch Flöhe verklagt. Das Gericht wies nun
die Klage ab, denn nach dem Gutachten der einver-
nommenen Sachverſtändigen ſei es ausgeſchloſſen, daß
Hundeflöhe auf Menſchen übergehen. Der Bernhar-
diner des Miethers habe im Gegentheil reinigend
gewirkt.

Fs Wir laſſen in unſerer Druckerei in tadel-
loſer Ausführung alle Druckſachen anfertigen, wie ſie

im privaten Verkehr oder im geſchäftlichen Leben ge
braucht werden und bringen durchaus mäßige Preiſe
in Rechnung. Bei eintretendem Bedarf bitten wir, ſich

freundlichſt unſerer zu erinnern.

Redaction der Halleſchen Reform.
Anterberg (am Stadttheater).

Offene s
Kaufleute.

Expecliont bezw. Lagerhalter mit
Zuckerexpedition u. Steuerabfertigg.
vert. Anf.- Geh. 1200 M. fr. Wohn-
geld etc. Act. Zuckerfabr. Wier2z-
choslawice (Prov. Posen.)

II. Buchhalter zum I. Septemb. in
dauernde Stelle, der während der
Campagne den Waagemeisterposten
auszufüllen hat. Anf.-Geh. 1500 A.
fr. Wohng. etc. Zuckerf. Minsleben,
Julius Schliephacke Co.

Buchhaſter verb. Eisleber Seifen-
fabrik.

Contorist Hott. Stenogr., möglichst
branchek. bevorz. Bew. aus Bisen-
u. Metallbr. o. Maschinenfabr. Off.
m. Anspr. sub. L. G. 2406. Rud.
Mosse, Leipzig.

Buchhalter und Correspondent für
Dampftischlerei u. Sägewerk. Off.
unt. P. 80 Exped. Leipziger Tage-
blatt

Correspondent f. Deutsch., Franz.
u. Englisch. Perf. Stenogr. Kenntn.
v. Maschinen der Buchbinderei etc.
Offerten mit Ansprüch Cartonnagen-
Maschinen-Industrie und Façgonschm.
Act.-Ges. Berlin N. Reinickendofer
Str. 64 a.

J. Mann der schon auf Kaliwerke
thätig war, f. Buchf. Corresp. Off.
wit Anspr. Gewerkschaft Oarlsfund,
Gross-Rhüden.

Proſkurist f, gr. Werk der elektr.
Branche. Buchf. Corresp. engliseh.
u. franz. Sprache. Off. sub. W. D.
1444 Haasenstein Vogler, Köln.

Buchhalter und Corresp. mögl.
branchek. f. uns. Glascontor Kontny

Laoge, Magdeburg, Kaiserstr. 27.
Buchhalter f. Herren Conf. Engr.-

Oesch. B. Basch, Magdeburg.
J. Mann f. Contor, Lager u. Land-

touren für Getreide-Futter-Dünge-
mittel-Geschäft 18. J. G. Engel,
Bahnhof Wefensleben.

Reſsender m. Lack- und Farbebr.
vertr. Kupfer Koch, Magdeburg.

tellen
Buchhalter 2. 19. f. Engro und

Fxport-Haus (Sprachkenntn.) R. 55
Exped. Leipziger Tageblatt.

J. Mann aus der Stabeisen- oder
Maschinenbr. Anf-Geh. 125 M. Act.-
Gesellsch. f. Feld- u. Kleinbahnen-
bedarf vorm. Orenstein Koppel.
Filiale Magdeburg, Kaiserstr. 25.

Drogist, Hott. Verk. 2. Aushilfe
während d. Saison. BFlora-Drogerie,
Schandau a. Elbe.

T. Mann für Contor und Aufsicht.
Oscar ILampe, Speditions-Geschäft,
Quedlinburg a. H.

J. Mann f. Lager u. Contor f. m.
Getreide-, Futter- und Dängemittel-
Gesch. 1. Juli. Off. m. Anspr. sub.
D. r. 4308. Rud. Mosse Halle a. S

J. Beamter f. Controllarbeit in u.
Coupons-Oasse. Off. an uns. Secre-
tariat Leipziger Bank, Leipzig.

J. Mann f. Jchiffahrt- und Sped.-
Gesch. U. S. 384 Exped. Magdeb.
Zeitung.

Landwirthe.

förster, Jäger ung Gärtner.

Hofmeister 2. selbst. Führung e.
Kl. Gutes ca. 250 Morg. Off. unt.
A. E. 2220, Rud. Mosse, Erfurt.

Fofmeister z. 1/10., Frau hat für
6 Knechte zu kochen. Rittergut
Warxbüttel b. Braunschweig.

Rechnungsführer, Ied. Caut. 3000
f. Gut m. Brennerei u. Mühle. Prov.
Hannover p. I. Oct. Land- u. forst-
wirthschaftlicher Beamten Verein
Hannover, Alte Oellerbeerstr. 58.

Werkführer und Gehien.

I. Chemiker (dauer.) Geh. 1500 A.
Gratif. fr. möbl. Wohng. l. Chemiker
ſ. Camp. 15/9. 15 Jan. 600 A. fr.
möbl. Wohng. Off. mit Referenzen
Act Zokerfabrik Stendal.

aller Berufszweige,
Tücht. Mann der in Grundstäcks-

u. Hypothekengesch. a. in Rechts-
anwaltsexpedition thät. W. b. hohem
Gehalt unter A. 403 Haasenstein
Vogler Leipzig.

ſ. Ghemiker 1/8. dauernd. Act.-
Zuckerfabrik Goldbeck.

NMonteure für Dampfmasch. und
Zuckerfabrik Montagen Hallesche
Maschinenfabr., Halle a. S.

Kutscher verh., der serviren Kann.
Meldg. m. Anspr. Ritterg Ellenbach
bei Bettenhausen-Oassel.

Gehiſfen. Fr. Aug. Weber, Sattler
und Tapezierer, Quedlinburg.

Für neue Zuckerfabr. in Spanien
1 Assistent zur Deberwachung des
Nachtdienstes 1 Siedemeister, 1
Maschinenweister, I COhemiker, 2
Aufseher, 2 Kocher, 1 Bodenmeister.
Bew. m. Lebenslauf a. Sangerhbäuser
Actien-Maschinenf. vorm. Hornung
K Rabe, Sangorhausen.

Aufseher f. Zuckerf. in lebhafter
Kreisstadt Geh. 1350 fr. Wohng.
Off. unt. R. 955 m. Exped. d. Ztg.

flausmeister, verh. 2. Bedienung
v. Personen- u. Waarenaufzug und
Centralheizg. MoritzMädler Lindenau.

Bauführer od energ. Maurerpolier
für gr. Fabrikanlage nach Leisnig.
Hummitzsch Lohse, Baumeister,
Leipzig.

Magazin- bez. Materialverwalter t.
Armaturenfabrik. Off. m. Ref. und
Anspr. unt. A. Z. 88 Postamt Plag-
witz

Heizer wit Dynamomaschine und
Wolfsche Lokomobile bew. findet
dauernde Stelle. Kunstanstalt B.
Grosz, Act.-Ges. Leipzig.

Chemiker v. I. Sept. 6. März mon.
150 M. etc. Zuckerf. Brakel, Kreis
Höxter. Act.-Ges.

Inspector f. Teutonia in Leipzig
ſ. Wiegemeister f. Campagne sub

B. 966. Exped. d. Magdeburger Ztg.

Herrsch. Kutscher, led., d. Serviren
verst. Carl Berger, Merseburg.

J. M. als Markthelfer oder Lager-
diesner. Otf. m. Lohnfordg. u. N. P.
445 „Invalidendank“, Leipzig.

Weibliche

Cassirerin, die e. Theil der Buch-
haltung übern. in Manufacturgesech.
Ot. m. Geh. -Anspr- unt. K. V. 132
„Invalidendank“ Leipzig, Nicolaistr.

Buchhalterin perf. Stenogr. u. m.
Schrejbmaschine bew. f. uns. Exped.
Meldg. m. Bild u. Anspr. Sperling
Wendt, Leipzig.

Verkäuferin in echnen und
Schreiben geübt Königl. Hofbäckerei
Leipzig, Schützenstr. 15.

Oberplätterin, die als Wäschebe-
schliesserin zu fungiren hat HEeil-
anstalt Thonbergt

J. Mädchen als Stütze f. kl. Hotel
W. Kaesebier, Werben an d. Elbe

Kindergärtnerin l. Klasse Frau
Director Schneider, Braunschweig
Oellerstr. 41.

i. Buchhalterin 30 A. Geh. f. m.
Hotel, Bad Elster, Reisevergütüng,
Näheres Leipzig. Poststr. 12 II bei
Witte.

Betriebsleiter für Cichoriendarre.
Der Vorstand Ozempin, Proy. Posen.

Sanitäts-Gehilfe Unteroffizier gew.)
Leiqzig Nicolaikirchhof 2 part lioks.

Conditorgehülfe. Otto Lange,
Halberstadt.

Maschinenmeister. Angebote mit
Director Steinmeyer,

Wackersleber
Referenz an

Zuckerfabr. Dettum.
Zuckerfabrik.

Cassenbote, cautionsf. d. einfache
Contorarbeit 2. Verr. hat, f. Fabrik.
Bew. m. Anspr. unt. O. 226 Exped
d. Leipziger Tageblattes-

Contoristin für chem Reinigungs-
anstalt. Off. m. Anspr. sub K. 369
Haasenstein Vogler, Leipzig.
Verkäuferin Colon.- und Delicatess.,
Familienanschluss. Otto Boelke,
Eilenburg b. Leipzig, Markt 11.

Buchhatterin. (Geh.- Anspr.) Max
Hingzelmann Leipzig, Markt 16.
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